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Naturkunde 


Eine Periode in der Geſchichte unſeres Planeten. 


Von Louis Agaſſiz, Profeſſor der Naturgeſchichte an der Neuf⸗ 
chateler Academie ꝛc., ꝛc. 


(Schluß.) 


In den ebenangekuͤndigten Thatſachen liegt allerdings 
ein ſcheinbarer Widerſpruch; allein derſelbe iſt eben nur ſchein⸗ 
bar; denn das Zurückweichen einer Ciemaffe iſt nur das 
Reſultat eines Mißverhaͤltniſſes zwiſchen den Kräften, welche 
auf der einen Seite an deren Zerſtoͤrung und auf der an⸗ 
dern an deren Vergroͤßerung arbeiten, und wobei die erſten 
das Uebergewicht haben. Schnee und Waſſer find die vers 
größernden Elemente, von deren Zuſammenwirken die Fort» 
zeugung und das Vorrücken der Gletſchermaſſen abhängt, 
Durch den fortwährenden Hinzutritt der erſtern wird die 
Geſammtgroͤße der letztern vermehrt, und dieſer Zuwachs, 
nebſt der Ausdehnung, welche das Waſſer dei'm Gefrieren 
erleidet, iſt der Grund des Vorruͤckens, das im Grunde nur 
die Ausdehnung der Maſſe nach einer gewiſſen Richtung 
iſt. Allein wenn das durch die Wärme veranlaßte Sc mel⸗ 
zen und Verdunſten das Uebergewicht Uber die Ausdehnung 
der Eismaſſen hat, wenn den letztern in tropfbarfluͤſſiger und 
gasförmiger Geſtalt mehr entzogen wird, als dieſelden durch 
Niederſchlag aus der Atmofphäre in feſter Form gewinnen, 
ſo muͤſſen ſie offenbar an Volumen verlieren, und wo jene 
zerſtoͤrenden Einfluͤſſe am Stärkften wirken, da wird der 
Verluſt auch am Bedeutendſten ſeyn; d. h., in der groͤßten 
Entfernung von dem Mittelpuncte der Kaͤlte, am aͤußerſten 
Umkreiſe der Eismaſſen, wo dieſe mit einem wärmern Boden 
und einer waͤrmern Luft in Berührung treten. Das Uebers 
gewicht der erzeugenden über die zerſtöͤrenden Agentien bei 
den Gletſchermaſſen giebt ſich alſo bei oberflählicher Beob⸗ 
achtung in einem Vorruͤcken des Gletſchers zu erkennen, und 
wenn dagegen die zerſtörenden Einflüffe die Oberhand ges 
winnen, fo ſcheint es, als ob ſich der Gletſcher zuruͤckzoͤge; 
wahrend man bei genauerer Wuͤrdigung der Erſcheinungen 
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findet, daß ſich die Maſſe unausgeſetzt vorwaͤrts bewegt, 
ſelbſt wenn die groͤßere Abnahme an beſonderen Stellen dort 
nothwendig ein Zuruͤckweichen derſelben mit ſich bringt. 
Dieſelben Verhaͤltniſſe muͤſſen ſich auch geltend gemacht 
haben, als die Eisrinde den zerſtoͤrenden Einfluͤſſen ausge⸗ 
ſetzt war, die das Eintreten der gegenwaͤrtigen Temperatu⸗ 
ren nothwendig mit ſich brachten. In den Ebenen degann, 
wie wir geſehen haben, der Kampf, in welchem der Tod 
ſelbſt unterliegen und das neue Leben unſerer gegenwartigen 
Schoͤpfung ſiegen ſollte. Von Außen durch die Sonnen⸗ 
ſtrahlen und von Innen durch die eigenthuͤmliche Wärme 
der Erde angegriffen, wich das Eis, und jemehr Erdboden 
zu Tage kam, deſto mehr gewannen die Kraͤfte, mit welchen 
der ſiegreiche Kampf gekaͤmpft wurde, an Macht. Aber ge⸗ 
rade da, wo das Eis verſchwand, an dem Rande des Eis⸗ 
feldes, war die Bewegung am Lebhafteſten, welche ihren 
Stuͤtzpunct in den vorerwaͤhnten Mittelpuncten fand und 
von dort nach allen Richtungen ausſtrahlte; denn am Kraͤf⸗ 
tigſten bewegen ſich die Eismaſſen immer da, wo die Waͤrme 
den größten Einfluß auf fie ausüben kann. Allein wenn 
die zerſtörenden Agentien am Umkreiſe die Oberhand hatten, 
ſo war dieß dagegen an den Mittelpuncten mit den erzeu⸗ 
genden Elementen der Fall, und die ſich folglich dort an⸗ 
häufenden Maſſen drängten ſich, gleich friſchen Reſervetrup⸗ 
pen, nach Unten und führten Fragmente von ihren Ent: 
wickelungsorten, die zerſtreuten Blöcke, mit ſich herab. Nach 
der Vertheilung der verſchiedenen Alpenbloͤcke auf den Jura⸗ 
ketten, ſowie nach dem Umfange der Gürtel, welche die von 
den ſkandinaviſchen Gebirgen herabgeſtiegenen Bloͤcke bilden, 
wird man früher oder fpäter berechnen können, wieviel Zeit 
die Eisdecke brauchte, um ſich bis in die engeren Graͤnzen 
zuruͤckzuziehen. . 8 
Allein der Kampf war ungleich; die Eismaſſe mußte 
ihre vorgeſchobenen Poſten mehr und mehr einziehen, ſo 
daß immer mehr Erdboden entbloͤßt und mit Vegetation be⸗ 
deckt wurde. Die Ebenen Deutſchland's, Rußland's, Frank⸗ 
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reich 's und Italien's wurden aus ihrem Scheintode erweckt, die 
Oſtſee frei, die Nordſee großentheils neuerdings von Wogen be: 
lebt. Allein auf den dedeutendern Bergketten, die, wegen ihrer 
ſtarken Erhebung über der Meeresflaͤche, der Eisrinde eine 
ſichere Stellung darboten, behauptete ſich der ewige Winter 
noch auf den Hoͤhen und in den Thaͤlern, und ſo entſtan⸗ 
den iſolirte Gletſcherzuͤge, die nicht mehr, gleich ihren 
Vorfahren, ein ununterbrochenes Ganze, ſondern einzelne 
Gruppen bildeten, von denen jede einer beſonderen Bergkette 
angehörte. Die ſkandinaviſche Halbinſel, die Gebirge der 
briliſchen Inſeln, die Alpen, Vogeſen und wahrſcheinlich die 
meiſten, dieſen letzten in Hoͤhe und geographiſcher Lage aͤhn⸗ 
lichen, Gebirge boten ſolche Gletſchergruppen dar, deren Spu⸗ 
ren noch nicht hinlaͤnglich aufgeſucht worden ſind, um da⸗ 
nach eine vollſtaͤndige Gletſcherkarte fuͤr dieſe Periode des 
Ruͤckzuges zu entwerfen. Die ganze Schweizerebene war 
noch mit Eis gefuͤllt; denn dieſelbe iſt zu wenig aus⸗ 
gedehnt und der zwiſchen den beiden ſie einſchließenden Ge⸗ 
birgen, den Alpen und dem Jura, befindliche Raum, im 
Verhaͤltniſſe zu der Hoͤhe dieſer Gebirge, zu ſchmal, als daß 
ſich annehmen ließe, dieß Eis fen von derſelben ebenſoftuͤh 
weggethaut, als von den groͤßern und tieferliegenden Ebe⸗ 
nen anderer Laͤnder. Die Hoͤhe der Alpen iſt, in der That, 
ſo bedeutend, daß die von ihnen herabſteigenden Eismaſſen 
anfangs ſelbſt die ſpaͤter unabhangigen Gletſcher des Jura 
überlagerten, und daß die Geſammt-Gletſchergruppe der Schweiz 
ſich in der Richtung von Suͤdoſten nach Nordweſten ers 
ſtreckte, alſo in der entgegengeſetzten Richtung, nach welcher 
die Bewegung des Eiſes von Schweden und Norwegen aus 
ſtattfand. Die deutlichſten Beweiſe von dieſem uͤberſchweng⸗ 
lichen Umfange der Eismaſſen der Alpen liefern die aus 
Granit» und andern plutoniſchen Steinarten beſtehenden 
Bloͤcke, welche großentheils an der ſuͤdlichen Abdachung des 
Jura und ſogar an deſſen innern Thaͤlern abgeſetzt worden 
ſind, woraus denn ganz unwiderleglich die Thatſache hervor— 
geht, daß die von den Alpen ausgehende Bewegung ſich bis 
zwiſchen die verſchiedenen Bergketten des Jura (und uͤber 
dieſelben hinaus) erſtreckte. Das Niveau der ſchweizer 
Gletſcher verminderte ſich nur allmaͤlig, und nach der Ver: 
theilung der verſchiedenen Felsarten, deren urſpruͤngliche La⸗ 
gerſtaͤtte auf den Alpen ſich, hauptſaͤchlich nach der des hoͤchſt 
eigenthuͤmlich beſchaffenen Conglomerats von Valſorine, mit 
der größten Genauigkeit beſtimmen laßt, laſſen ſich ſehr aus 
verläſſige Anhalfepuncte ruͤckſichtlich der Höhe der verſchiede⸗ 
nen Nioeau's der Eismaſſen gewinnen. Doch mußte zuletzt 
auch von unferen Ebenen das Eis vor dem lebenden Hauche 
der Wärme nach und nach verſchwinden. Ihre Seren füll: 
ten ſich mit Waſſer; die Molaſſe-Berge wurden von Eis 
entblößt, und nur die hoͤchſten Spitzen des Jura, z. B., 
der Dent de Vaulion und einige andere, behielten ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig ihre Gletſcher bei. Allein die herrlichen Alpenthoͤler, 
von deren Reizen jetzt ſo viele Fremde angezogen werden, 
waren noch mit Gletſchern gefüllt, die indeß mehr und mehr 
denjenigen Einfluͤſſen unterworfen wurden, welche gegenwaͤr⸗ 
tig dieſelden im Zaume halten. Die großen Thaͤler der 
Rhone, Aar, Reuß, Adda, des Rheins u. ſ. w., aus des 
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nen Fluͤſſe allen Himmelsgegenden zueilen, waren noch mit 
gewaltigen Gletſchern gefüllt, und boten damals ziemlich dafs 
ſelbe Anſehen dar, wie gegenwärtig in ſehr ſchneereichen 
Wintern, wo ihre Tiefen ausgefüllt find und nur eine kleine 
Vertiefung dem Wanderer die Schluchten anzeigt, uͤber die 
er ſorglos dahinſchreitet. (Edinburgh new philosophi- 
cal Journal, April — July 1843.) 


Ueber die Fortpflanzung der polygaſtriſchen In⸗ 
fuſorien. 
Vom Profeſſor Owen. *) 


Der wunderbarſte Theil der Organiſation und Functio⸗ 
nen der vielmaͤgigen Infuſionsthierchen duͤrfte wohl derjenige 
ſeyn, der ſich auf die Fortzeugung derſelben bezieht. Dieſe 
Function iſt die einzige, welche zu ihrer Erfuͤlung eines bes 
fonderen Organes, ftreng. genommen, nicht bedarf. Meines 
Wiſſens, iſt dieſer Satz früher noch nicht deutlich ausge⸗ 
ſprochen worden; er wird aber vollkommen einleuchten, wenn 
man erſt eine klarere Anſicht von dem Weſen des Zeugungs⸗ 
proceſſes gewonnen haben wird. 

Obgleich man die Exiſtenz der Eierſtoͤcke und Hoden 
bei den Polygastria deutlich nachgewieſen hat, ſo iſt doch 
deren gewohnliche Fortpflanzungs weiſe von dieſen Organen 
ganz unabhängig. Bei einem gut genaͤhrten Exemplare von 
Monas, Leucophrys, Enchelys oder Paramecium 
bemerkt man, wie das kugelfoͤrmige Parenchym etwas uns 
durchſichtiger wird und gleichſam eine feinere Structur an⸗ 
nimmt; dann unterſcheidet man eine deutliche Linie, die ſich 
queer durch die Mitte des Koͤrpers zieht und die Scheidung 
der contenta deſſelben in zwei beſondere Theile anzeigt. 
Hierauf fangen die Integumente an, ſich laͤngs dieſer Linie 
zuſammen zuziehen, und das Thierchen nimmt die Geſtalt einer 
Sanduhr an. Dieß ſcheint in Folge einer von ſelbſt eine 
tretenden oder vollig unwillkuͤhrlichen Thaͤtigkeit zu geſchehen, 
und die Anſtrengungen, die jede der beiden Abtheilungen 
macht, um ſich von der andern abzuloͤſen, deuten darauf 
hin, daß jeder derſelben der Trieb inwohnt, einen individu⸗ 
ellen und ſelbſtſtaͤndigen Charäcter anzunehmen, und kaum 
iſt ihnen dieß gelungen, ſo ſchießen ſie nach entgegengeſetzten 
Richtungen auseinander und nehmen geſchwind die normale 
Groͤße und Geſtalt an. Bei Vorticella und einigen ans 
dern Arten haben wir Beiſpiele von der unwillkuͤhrlichen 
Theilung in der Laͤngsrichtung, die an dem Munde beginnt 
und ſich nach dem reizbaren und contractilen Stiele zieht; 
von dem ſich einer der beiden neuentſtandenen Individuen, 
oder beide abloͤſen. Bei manchen Species geraͤth dieſe un: 
willkuͤhrliche Spaltung, welche, wie ich in meinen Vorle⸗ 
ſungen über die Zeugung in Betreff der Eier der Medusa 
nachgewieſen, in einer fo intereſſanten Weiſe mit dem ftuͤ⸗ 


— — 


*) Aus den Hunterian Lectures on Comparatire Anatomy, 
delivered at the Royal College of Surgeons, London 1843, 
P- 22. und ff. 
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heſten Stadium der Entwickelung des Ties der höher orgas 
nifieten Thiere uͤbereinſtimmt, vor ihrer Vollendung in Stor 
cken, fo daß die theilweife getrennten Individuen in organis 
ſcher Verbindung bleiben und zuſammengeſetzte Thiere bil⸗ 
den, die ſich manchmal zu langen Ketten, manchmal äftig, 
zuweilen zu einem kugelförmigen Sacke geſtalten, welches 
Letztere, z. B., bei dem dekannten Volvox globator- der 
Fall iſt, den man lange fuͤr ein einziges Individuum einer 
beſondern Species hielt. Außerdem bilden ſich junge ſphaͤ⸗ 
riſche Gruppen im Innern der Muttermonade, welche ſich 
ſpaltet, um ſie entweichen zu laſſen. 


Eine andere Fortpflanzungsart iſt die durch Knospen, 
welche bei manchen Species, wie Cheroma, aus dem 
Vordertheile des Koͤrpers hervorwachſen, und bei andern, 
wie Vorticella, aus dem Hintertheile, in der Nähe des 
Stiels, oder aus dieſem ſelbſt, von dem ſich das junge Thier 
bald abloͤſ't. Bei den meiſten Vorticellidae, als Car- 
chesium und Epistylis, iſt das dünne freie Ende des 
Körpers dem Munde gegenüber mit einem Kreiſe ſchwingen⸗ 
der Wimperhaare umgeben, ſolange die Thierchen frei um⸗ 
herſchwimmenz allein dieſe Wimperhaare verſchwinden, ſobald 
ſich der Stiel entwickelt. 


Ruͤckſichtlich der mehr gewoͤhnlichen fiſſiparen Zeugung 
hat Ehrenberg die aufeinanderfolgenden Stadien der un⸗ 
willkuͤhrlichen Trennung der organiſirten contenta der In⸗ 
tegumente bei Gonium und Chlamydomonas durch Ab⸗ 
bildungen erläutert, und dieſe Stadien laſſen ſich mit den 
erſten Entwickelungsſtufen des Keimes vergleichen, wie ſie 
Siebold bei Strongylus und Medusa, Baer bei'm 
Froſche und Barry bei'm Kaninchen haben abbilden laſſen. 
Dr. Martin Barry, der die ſehr merkwuͤrdige und ver⸗ 
wickelte Natur dieſes Proceſſes bei'm Eichen des Saͤugethie⸗ 
res entdeckt hat, war vielleicht allein im Stande, deſſen 
Analogie mit der fiſſiparen Zeugung der Polygastria, auf 
die ich im Jahre 1840 kurz hinwies, vollkommen zu ver⸗ 
ſtehen und zu erklaͤren: und dieß iſt auch nunmehr von ihm 
in einer, der Royal Society unlaͤngſt vorgetragenen, viele 
intereſſante Generaliſationen enthaltenden Denkſchrift geſche⸗ 
hen. Dieſer unermuͤdliche Forſcher hat mir nachſtehende 
Bemerkungen, in Betreff feiner Anſichten über dieſen Gegen: 
ſtand, mitgetheilt. 


„Zwiſchen dem Anſehen, das der Keim des Säͤuge⸗ 
thieres, waͤbrend des Durchganges des Eichens durch die 
fallopiſche Röhre, darbietet, und demjenigen, welches man 
an dem im Mutterthiere enthaltenen jungen Volvox glo- 
bator bemerkt, finde ich eine, in der That, hoͤchſt merk⸗ 
würdige Uebereinſtimmung, die ſich bis auf die kleinſten Um⸗ 
ſtände erſtreckt. Nicht allein bilden die Zellen, aus denen 
der junge Volvox beſteht, einen maulbeerfoͤrmigen Körper 
mit durchſcheinendem Mittelpuncte, ſondern die Zellen neh⸗ 
men auch allmaͤlig an Zahl zu, indem fie ſich, wie es ſcheint, 
verdoppeln und zugleich kleiner werden, wie es mit den Zel⸗ 
len des Säugethierkeims der Fall iſt, dem fie auch darin 
gleichen, daß ſie urſpruͤnglich elliptiſch und platt ſind. 
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„Einige der bier erwahnten Aebnlichkeiten wurden in 
den von Profeſſor Ehrenberg mitgetheilten Beſchreibun⸗ 
gen des Volvox erwähnt; andere erkannte ich ſelbſt bei 
meinen mikroſkopiſchen Unterſuchungen über dieſes intereſſante 
Thierchen. Profeſſor Ehrenberg hat in einem, eben aus 
dem Mutterthiere hervorgekommenen, jungen Volvox fuͤnf 
durchſcheinende Kügelchen abbilden laſſen. Dieſe, die Keime 
einer neuen Generation, entſtanden offenbar durch Selbſt⸗ 
theilung der in einem andern Zuſtande erkennbaren durch⸗ 
ſcheinenden Maſſe, ſo daß wir hier ein Beiſpiel von der 
fiffiparen Zeugung haben, wie fie, meinen Beobachtungen 
zufolge, bei der Vermehrung der Zellen ſtattfindet. 

„Bei Unterſuchung der von Ehrenberg in Betreff 
der aufeinanderfolgenden Generationen von Chlamydomo- 
nas mitgetheilten Figuren erkannte ich eine Aehnlichkeit mit 
den zwei, vier, acht ꝛc. Zellengrurpen des Säugethiereicheng 
welche zu auffallend war, als daß ich nicht haͤtte auf den 
Gedanken kommen ſollen, daß der Bildungsptoceß bei beis 
den einer und derſelbe ſey. Das Wiſentliche dieſes Pro: 
ceſſes beſteht in der Selbſttheilung des durchſcheinenden Ker⸗ 
nes; und dabei darf nicht uͤberſehen werden, daß Ehren— 
berg ſeine Monas bicolor als eine deutliche mit einem 
Kerne verſehene Zelle beſchreibt, die moͤglicherweiſe nur ein 
frühes Entwickelungsſtadium der Chlamydomonas fey. 

„Die merkwuͤrdig ſymmetriſchen Formen vieler Species 
von Bacillaria ſcheinen von dieſer zweifachen, vierfachen, 
achtfachen ꝛc. Theilung der Kerne der Zellen herzuruͤhren. 

Die Abbildungen von Gonium, Monas vivipara 
und Ophrydium, welche der ebengenannte beruͤhmte Na⸗ 
turforſcher mitgetheilt hat, bieten hoͤchſt deutliche Beiſpiele 
von einem durchſcheinenden Kuͤgelchen dar, welches ſich theilt 
und weiter theilt, wie die Hyaline in den Zellen. 

„In vielen andern von Ehrenberg gelieferten Abbil⸗ 
dungen der polygaſtriſchen Infuſorien ſcheint mir der ent: 
ſprechende Punct durch eine blaue, rothe oder gruͤne Fra 
bung angedeutet zu werden, je nachdem man Indigo, Cars 
min oder Saftgruͤn in das Waſſer getban hat. Dieß ſtimmt 
mit dem von mir fruͤher uͤber die Zellen Bemerkten uͤberein, 
naͤmlich, daß fremde Subſtanzen der Zelle vermittelſt der 
Hyaline aſſimilirt werden. 

„Die Befruchtung des Eichens findet auf dieſelbe Weiſe, 
wie die Ernahrung der Zelle ſtatt und ſcheint, wenigſtens 
in manchen Fäuen, der Ernaͤhrung eines der Infuſorien 
vergleichbar. 

„Allein weitet erkenne ich in Ehrenberg's Abbil⸗ 
dungen und Beſchreibungen der Infuſorien nicht nur eine 
Zellenbildung, ſondern uͤberall das Vochandenſeyn von tem⸗ 
porären oder Aſſimilirungs Zellen. 

„Ferner entſpringen die SInfuforien = Zellen, wie die 
Zellen der größern Organismen, aus Kügelchen, welche Schei⸗ 


ben oder Cytoblaſten werden, und dieſe durchlaufen dieſelben 


Stadien, wie die gewöhnlichen Zellen. So ſindet man, 
z. B, an Ehrenberg's Monadina, meiner Anſicht nach, 
folgende Grade, die den Graden der Zellen durchaus ent» 
ſprechen. 
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1) Kuͤgelchen und Scheibchen. 

2) Scheibchen mit einem durchſcheinenden Puncte. 

3) Der Puntt theilt ſich. 

4) Mit Kernen verſehene Zellen. 

5) Die Kerne theilen ſich, und es entſtehen dadurch: 

6) junge Zellen, welche theils innerhalb, theils ſchon 
außerhalb der Mutterzellen zu ſehen ſind. 


„Der ſchon vor langer Zeit von Oken bekannt ge⸗ 
machten Anſicht, daß die Thiere Gruppen von Infuſorien 
ahnlichen Körpern ſeyen, ſcheint, in der That, ſehr viel 
Wahres zu Grunde zu liegen. Die Zelle iſt an und fuͤr 
ſich ein kleiner Organismus, und die Zellen wachſen zuſam⸗ 
men, um einen groͤßern zu bilden. 

„Die eben in Betreff der fiſſiparen Fortpflanzung bei⸗ 
gebrachten Bemerkungen duͤrften wohl auch auf die gemmi⸗ 
pare Reproduction oder Fortzeugung durch Knospen Ans 
wendung finden.“ 

Die winzigen Infuſorien, deren Entwickelung, wie es 
ſcheint, bei dem etſten oder zweiten Stadium, von der urs 
ſpruͤnglichen Zellbildung an gerechnet, zum Stillſtande ge⸗ 
langt, bieten unſtreitig auffallende Aehnlichkeiten mit den 
Urzellen dar, aus denen ſich die hoͤher organiſirten Thiere 
und alle Gewebe derſelben entwickeln. Allein ſchon dieſer 
eine Schritt, den die Infuſorien uͤber das Stadium der 
Urzelle hinausgehen, ertheitt ihnen einen ſpecifiſchen Charac— 
ter, der ſo ſelbſtſtaͤndig und deutlich ausgepraͤgt iſt, als der 
der hoͤchſten und zuſammengeſetzteſten Organismen. Keine 
bloße organiſche Zelle, welche in einem lebenden Organismus 
weitere Veränderungen erleiden ſoll, hat einen mit Zähnen bes 
waffneten, oder mit langen Tentakeln verfebenen, Mund. 
Auf den Nahtrungsſchlauch und die daranhaͤngenden Maͤgen 
will ich kein Gewicht legen, weil dieſer Punct noch nicht 
als erledigt zu betrachten iſt; allein das Vorhandenſeyn bes 
fonderer Zeugungsorgane zur Fortpflanzung der Species mit⸗ 
telſt befruchteter Eier ſtellt die vielmägigen Infuforien weit 
über die bloße organifche Zelle. 

Bei vielen der größern Species der Polygastria hat 
man ſtrahlige, halbdurchſichtige und farbloſe Blaͤschen, deren 
gewöhnlich zwei find, und die in der Nähe der beiden Koͤrper⸗ 
enden liegen, bemerkt. Dieſelben ſind ungemein reizbar, und 
man ſieht, wie ſie ſich ſchnell zuſammenziehen und ausdeh⸗ 
nen. Roͤſel ließ dieſes contractile Blaͤschen zuerſt bei 
Vorticella abbilden. Bei Euodon erkannte Ehrenberg 
außer dieſen Bläschen noch ein anderes Organ von einfoͤr⸗ 
miger Geſtalt, mattweißer Farbe und betraͤchtlicher Groͤße, 
das mitten im abdomen lag. Es läßt fih. wenn das 
Thierchen gut gefüttert worden und deſſen Magen gefuͤllt 
iſt, leicht an feiner Farbloſigkeit erkennen. Dieſes Organ 
wird als der Teſtikel betrachtet, während man die zuſam⸗ 
menziehbaren ſtrahligen Blaͤschen fuͤr die Saamenblaͤschen 
hält. Das ovarium nimmt einen bedeutendern Theil der 
allgemeinen Koͤrperhöhle ein. Es füllt alle Zwiſchenraͤume 
zwiſchen den Maͤgen und dem Darme aus, die nicht bereits 
von den männlichen Organen gefüllt find, und beſteht aus 
einer Anzahl winziger Körperchen, oder mit Kernen verſehe⸗ 
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ner Zellen, die netzartig verbunden find und bei gut genäbt⸗ 
ten geſunden Polygastria gewöhnlich grün oder fleiſchroth 
gefärbt find, oder auch wohl eine andere abſtechende Faͤrbung 
zeigen. 

Der Fortpflanzungsact iſt mit dem Abſterben des Mut⸗ 
terthieres vergeſellſchaftet. Die reifen Eiet brechen an irgend 
einer Stelle der Abdominalwandung durch und entweichen, 
ſammt der beftuchtenden Feuchtigkeit, in Geſtalt einer Maſſe 
von netzartiger Structur. j 

Vermoͤge dieſer verſchiedenen Arten von Fortzeugung iſt 
die Vermehrungsfaͤhigkeit dieſer winzigen Thierchen wirklich 
ungeheuer. Die gemeinhin ſogenannten Malthusſchen Anz 
ſichten finden in dieſer Abtheilung der organiſchen Natur 
durchaus keine Anwendung. Dem erſten Gebote, welches 
den erſchaffenen Weſen ertheilt wurde: „Seid fruchtbar 
und mehret euch“, gehorchen keine Geſchöpfe thaͤtiger, als die 
Jufuſorien. 

Man hat verſucht, das Verhältniß dieſer Vermehrung 
annaͤhernd zu beſtimmen. Am 14. November zerſchnitt E hr 
renberg ein Paramecium Aurelia, ein polygaſtriſches 
Thierchen von „I; Linie Laͤnge; in vier Theile, die er in 
ebenſoviele beſondere Glaͤſer brachte. 

Am 17. November enthielt jedes der mit 1 und 4 be⸗ 
zeichneten Glaͤſer ein lebhaft umherſchwimmendes vollkom⸗ 
menes Paramecium. Die Fragmente in Nr. 2 und 3 
waren verſchwunden. 

Am 18. November war noch Alles, wie am vorherge⸗ 
henden Tage. 

Am 19. November zeigte jedes der beiden Thierchen 
bei der Mitte feines Körpers eine Einſchnurung. 

Am 20. November hatten ſich in Nr. 1 durch un⸗ 
willkuͤhrliche Trennung nach der Queere fünf Individuen ers 
zeugt; in Nr. 4 waren auf gleiche Weiſe acht Exemplare 
erzeugt worden. 

Am 21 November war noch Alles in demſelben Stande. 

Am 22. November befanden ſich in Nr. 1 ſechs Erem- 
plare von ziemlich gleicher Groͤße, waͤhrend in Nr. 4 deren 
achtzehn waren. 

Am 23. November waren zu viele Exemplare vorhan⸗ 
den, als daß man fie noch hätte zählen können. 

. So war denn bewiefen, daß dieſe Species der vielmä⸗ 
gigen Infuſorien ſechs Tage lang ihre Fortpflanzungskraft 
ungeſchwaͤcht behalten konnte, und daß ſich an einem Tage 
daſſelbe Exemplar zweimal getheilt und einer feiner Theile 
eine dritte Theilung vollzogen hatte. 

Ein ähnlicher Verſuch mit einer Stylonychia Myti- 
Ius, einem Thierchen von 75 Linie Länge, hatte ziemlich 
daſſelbe Reſultat. Man fuͤtterte es mit der grünen Sub⸗ 
ſtanz, die aus der Monas pulvisculus beſteht, und am 
fuͤnften Tage waren der durch aufeinanderfolgende Thei⸗ 
lungen erzeugten Individuen zu viele, als daß man fie hätte 
zählen können. 

Nun wird man aber fragen, wozu nützt dieſe Unter⸗ 
ſuchung uͤber die Anatomie von Thierchen, die man nicht 
einmal mit unbewaffnetem Auge erkennen kann, und von 
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deren Exiſtenz wir nicht einmal etwas wiſſen würden, wenn 
es nicht kraͤftige Vergroͤßerungsglaͤſer gebe? Welche Rolle 
Eönnen fo unbedeutende Geſchoͤpfe im Naturhaushalte fpier 
len, fo daß. es der Mühe lobnte, deren Organiſation ken⸗ 
nen zu lernen? Ich will dieſe Fragen kurz zu deantworten 
ſuchen. Die polygaſttiſchen Infuſorien ſpielen, trotz ihrer 
Winzigkeit, im Naturhaus halte eine ungemein wichtige Rolle, 
auf welcher ſogar das Wohlergehen des Menſchen im hohen 
Grade beruht. . 

Man bedenke deren unglaubliche Zahl, allgemeine Ver⸗ 
breitung und unerſaͤttliche Freßluſt, und daß fie ſich von 
in Zerſetzung begriffenen thieriſchen und vegetabiliſchen Stofs 
fen naͤhren, und man wird gewiß zugeben, daß die heilſame 
Beſchaffenheit unſerer Atmoſphaͤre zum großen Theile von 
der unermuͤdlichen Thaͤtigkeit dieſer winzigen Todtengraͤber 
oder Abdecker abhaͤngig iſt. Und einen noch wichtigern 
Dienſt leiſten ſie dadurch, daß ſie die allmaͤlige Abnahme 
der Summe der gegenwärtig auf der Erdoberfläche vorhans 
denen organiſchen Materie verhindern. Denn was von die⸗ 
fer Materie aufgelöfe und im Waſſer ſchwebend iſt. was 
ſich in demjenigen Zuſtande der Faͤulniß befindet, welcher der 
vollſtaͤndigen Zerſetzung in Gaſe unmittelbar vorhergeht, und 
was folglich im Begriffe iſt. aus der organiſchen Welt wie⸗ 
der in die unorganiſche zurückzukehren, das wird von dieſen 
unſichtbaren Mitgliedern der geheimen Polizei der Natur 
beſtaͤndig erfaßt und in den aufſteigenden Strom des Thier⸗ 
lebens hineingeleitet. Nachdem die winzigſten Infuſorien 
die abgeſtorbenen und zerſetzten organiſchen Theilchen in Bes 
ſtandtheile ihrer eigenen lebenden Gewebe verwandelt haben, 
werden fie ſelbſt von groͤßern Infuſorien, z. B., den Roti- 
fera und andern Thierchen gefreſſen, die dann wiederum 
groͤßern Geſchoͤpfen, Fiſchen u. dergl. zur Speiſe dienen; 
und ſo wird auf dem kuͤrzeſten Wege der zur Ernaͤhrung 
der hoͤchſten Organismen geeignete Stoff von der aͤußerſten 
Graͤnze des Bereichs der organiſchen Materie zuruͤckgeleitet 
und vor dem Uebergange in die unorganiſche Natur be⸗ 
wahrt 

Es giebt keine felbftftändige organiſche Elementarma⸗ 
terie, wie Buffon ſie lehrte. Die unorganiſchen Elemente, 
in welche die Theilchen der organiſchen Materie nach ihrer 
vollſtändigen Zerſetzung zerſtießen, werden durch die Functio⸗ 
nen des Pflanzenreichs wieder organiſch verbunden und zur 
Ernährung der Thiere geſchickt gemacht. Kein Thier kann 
ſich von unorganiſcher Materie naͤhren. Das Pflanzenreich 
ſteht auf dieſe Weiſe gleichſam zwiſchen dem thierifchen 
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Stoffe und deſſen volſtändiger Zerſtͤrung; allein bei dieſem 
hochwichtigen Geſchaͤfte werden die Pflanzen unſtreitig durch 
die polygaſtriſchen Infuſorien ſehr maͤchtig unterſtuͤtzt. Dieſe 
unſichtbaren Thierchen ſpielen in der großen organiſchen 
Welt eine ahnliche Rolle, wie die winzigen Haargefaͤße in 
dem Mikrokosmus des Thierkoͤrpers, indem ſie organiſche 
Materie in dem Zuſtande der winzigſten Vertheilung, wenn 
dieſelbe eben aus der organiſchen Welt entweichen will, in 
ſich aufnehmen und ſie nach der entgegengeſetzten Richtung, 
das heißt, nach der Mitte und dem Culminationspuncte des 
organiſchen Syſtems zu, hinanfuͤhren. (Edinburgh new 
philosophical Journal, April — July 1843.) 


Miscellen. 


ueber auswählende Eigenſchaften der abforbirens 
den Gefäße bei Menſchen und Thieren hat Herr Bars 
tb ez, Arzt am Militair⸗Spitale zu Saint Denis, der Parifer Acade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften, am 28. Auguſt, eine ausführliche Abhandlung 
überreicht, aus welcher ſich folgende Sätze ergeben ſollen: 1) Alle 
vegetabiliſch⸗-mineraliſchen Subſtanzen, welche mit unſeren Orgas 
nen, in einer zu leichter Abſorption geeigneten Form, in Berübe 
rung gebracht werden, werden von den Venen abſorbirt. 2) Alle 
toierifchen oder organiſchen aſſimilirbaren Subſtanzen, unter dies 
ſelben Bedingungen gebracht, werden von den lymphaliſchen Ges 
fäßen abſorbirt. 3) Die heterogene abſorbirte Subſtanz wird 
durch die Venen in den Körper gefuhrt, während die homogene 
Subſtanz durch die lymphatiſchen Gefäße fortgeführt wird. 4) Die 
Abſorbtion endlich, welche durch die lymphatiſchen Gefäße geſchieht, 
fuͤhrt nur Subſtanzen in den Koͤrper, die entweder zur Ernährung 
tauglich oder auch ſchaͤdlich, immer aber animaliſcher Natur find; 
während die Venen nur Subſtanzen führen, die zur Unterbaltung 
des Lebens nicht geeignet oder ſchaͤdlich, immer aber vegetabiliſcher 
oder mineraliſcher Natur ſind. f 

Ein heftiger Regen mit Herabfalten ungählig 
vieler ganz kleiner Froͤſche hatte an einem der letzten Tage 
des Auguſts in Worcefterfbire ſtatt Man ſah ſie in uncrmeßlicher 
Zahl in der Stadt Stourbridge und deren Nachdarſchaft, weit 
entfernt von irgend einem Platze, wo fie hätten aus ihren Eiern 
kommen koͤnnen. Am Montage (? Auguſt! Abends waren ein 
Mann und ein Knabe während des Sturms auf dem Wear von Brets 
telllane nach Steurbridge, als der Ectztere Erſteren darauf aufmerk⸗ 
ſam machte, wie ein ſolcher Froſch ihm auf die Schulter gefallen 
war: hierdurch aufmerkſam gemacht, bemerkten ſie, wie nachber 
noch mehrere auf fie fielen. Eine große Anzahl fiel in Fusterstreet, 
Mountstreet, auf die Birmingham road und auf das nahe gelegene 
Land, und am Dienstag Morgen, bei Tagesanbruch, war die 
Menge faſt unglaublich. Der Umſtand kann nur erklärt werden durch 
die Annahme, daß ein Waſſerpfuhl, oder irgend ein anderes Waſſer, 
mit den darin enthaltenen kleinen Fröͤſchen in den Bereich eines 
Sturmes gelangt und das Waſſer und deſſen Inhalt in die Höhe 
gezogen und nachher wieder herabgefallen war. 


— . — 


Heilkunde. 


Wirkſamkeit der Elektricität in einem Falle von 
Vergiftung durch Laudanum. 
Von James Ruſſell. 
Mary Anna Hugdon, zwei Monate alt, um 11 
uhr Vormittags am 14. Februar 1843 in das King's 


College Hospital aufgenommen, hatte 41 Stunden vor⸗ 
her durch einen Irrthum eine Doſe von 12 Tropfen Lau- 
danum bekommen, welche tiefen Schlaf und innerhalb 
zwei Stunden convulſiviſche Bewegungen der Extremitäten 
hervorbrachte. 
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Bei der Aufnahme war das Kind ganz bewußt · und 
regungslos. Die Haut war kalt und blutleer; der Herz⸗ 
ſchlag nicht zu fuͤhlen; die Reſpiration ſehr erſchwert und 
mit Intermiſſionen von wenigſtens einer halben Minute; 
die Pupillen ſehr klein und das Kind konnte nicht ſchlucken. 
Die gewoͤhnlichen Mittel wurden ohne Erfolg angewendet, 
und nach einer Viertelſtunde ſchien das Kind todt zu ſeyn, 
als man es aber bewegte, hoͤrte man ein Raſſeln im Schlunde, 
und gleich darauf holte es tief Athem. Die Belebungsver⸗ 
ſuche wurden daher erneuert, aber mit ſehr unvollſtaͤndigem 
Erfolge Die Refpiration ging anfangs beſſer von State 
ten, wurde aber bald ſehr erſchwert und unregelmaͤßig, und 
nach einer Stunde war der Zuſtand der kleinen Kranken 
wenig beſſer, als bei ihrer Aufnahme. 

Mein College ſchlug nun vor, die Wirkungen galvani⸗ 
ſcher Stoͤße zu verſuchen. Man wandte einen elektro dy⸗ 
namiſchen Apparat an, deſſen einer Pol auf den obern 
Theil der portio cervicalis columnae vertebralis, 
und der andere auf den Schwerdtknorpel des Bruſtbeins ge⸗ 
legt wurde. Der guͤnſtige Erfolg trat faſt unmittelbar da⸗ 
rauf ein. Auf eine jede Application der Pole der Batterie 
folgte eine ſchnelle Action des Zwerchfells; einige wenige 
kurze Inſpirationen traten ein, und darauf eine tiefe Ex⸗ 
ſpiration. Um dieſe Zeit waren 55 Stunden feit der Dar— 
reichung des Laudanum verfloſſen. Der Galvanismus 
wurde 15 Stunden hindurch angewendet, und elektriſche 
Stroͤme durch die Bruſt und an der Wirbelſaͤule entlang 
geleitet, ſo oft das Athmen ſchwaͤcher wurde. Anfaͤnglich 
zeigte ſich der Einfluß des Reizes nur auf das Zwerchfell, 
aber nach kurzer Zeit wurden die Arme aus geſtreckt und 
bald darauf auch die Beine, fo oft die Pole an die Ober⸗ 
flache des Koͤrpers applicirt wurden. Das Kind oͤffnete die 
Augen und ſchien die umgebenden Gegenſtaͤnde zu bemerken, 
es ſtieß einige Schreie aus, und der Koͤrper wurde warm. 
Der Kopf ſank nicht mehr auf die Schultern herab, ſondern 
wurde durch die Anſtrengungen der kleinen Kranken in die 
Höhe gehalten, und fie drüdte mit den Lippen die in den 
Mund gelegten Finger. 

Gegen 3 Uhr Nachmittags war die Reſpiration wieder 
hergeſteut, wiewohl nicht mit Regelmaͤßigkeit, und die weis 
tere Anwendung der Elektricitaͤt war nicht Länger nöthig, 
aber nach einer halben Stunde traten neue Symptome ein: 
die Pupillen erweiterten ſich ſehr, und das Kind fiel in ei⸗ 
nen Zuſtand von Erſchoͤpfung, ohne jedoch comatoͤs zu wer⸗ 
wen; das Athmen wurde ſeufzend; die Koͤrperoberflaͤche 
wurde wieder kalt, und das Kind wurde vollſtaͤndig bewußt⸗ 
los. In dieſem Zuſtande blieb es bis 4 Uhr, wo es ſtarb, 
21 Stunden nachdem es Laudanum genommen hatte. 
(London Medical Gazette, March 1843.) 


Beiträge zur Pathologie und Therapie von 
rhachitis und Scropheln. 
Von Dr. James Richard Smith. 


Fall. 27. Mai 1839. William Kates, drei Jahre zwei 
Monate alt, war geſund und kräftig geboren worden und blieb es 
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auch bis zu dem Alter von drei Monaten, zu welcher Zeit die 
erften Zähne ſich zeigten und er einen Anfall von Pneumonie hatte. 
Bald darauf ward er von der Mutterbruſt genommen und aufge⸗ 
nährt, worauf die Geſundheit des Kindes ſehr zu leiden begann 
und er ſeitdem ſtets kraͤnklich und ſchwach blieb. — Gegenwärti⸗ 
ger Zuſtand: Haut blutleer und bleich; Muskeln dünn und weich; 
Untere und Oberſchenkel gekruͤmmt und abgemagert, und der Koͤr⸗ 
per faſt im Zuſtande des marasmus. Er kann weder ſtehen noch 
geben und kriecht nur ſchwach am Boden fort; scoliosis; linke 
Seite des thorax erweitert, und ſeitlich und hinterwarts vorra⸗ 
gend; Schlüſſelbeine verſchoben; der Kopf war immer größer, als 
normal, geweſen, und jetzt ſindet ſich eine weiche, fluctuirende Ge⸗ 
ſchwulſt am linken Scheitelbeine. Seine Mutter giebt an, daß vor 
dem Erſcheinen dieſes Tumors die Suturen des Schaͤdels weit 
offen ſtanden, und daß nach einem Falle auf die Stirn, von einer 
Höhe von 2 Fuß, am Tage darauf die Geſchwulſt ſich zeigte. 
Das Kind hat einen Heißbunger und hat ſeit dem Falle nicht gut 
geſchlafen: Stuhlausleerung regelmäßig: haͤuſiges Harylaſſen; Ges 
ſichts ausdruck fruͤhreif; Puls ziemlich frequent; Reſpiration nor⸗ 
mal. — (4 Merecur. c. Calcaria gr. ij, Rad. Rhei pulv. gr. iv, 
Cort Cinnamomi pulv. gr. ij M. f. pulvis Dent. t. d. No. vi. 
D. S. ein Pulver alle zwei Abende. — tk Spirit. Rorismarini 
3 P, Aquae frigidae 3 vf. M. D. S., zu fortwährenden Um⸗ 
ſchlägen auf die Geſchwulſt. — Ein Blutegel an die linke Schlafe.) 

29. Mai. Geſchwulſt bedeutend verkleinert (Mittel dieſelben). 

1. Juni. Geſchwulſt faſt verſchwunden, Allgemeinbefinden etwas 
gebeſſert (Waſchung und Pulver fortzuiigen; warmes Salzwaſſer⸗ 
bad alle zwei Abende vor Schlafengehen; Frictionen mit einem 
trockenen Tuche am Koͤrper und an den Beinen, zehn Minuten lang, 
nach dem Bade). 

5. Juni. Tumor gänzlich verſchwunden; das Scheitelbein, 
auf welchem er geſeſſen hatte, und welches eine ganze Linie einge⸗ 
drückt war, in der normalen Stellung. Kopf weit heißer, als ges 
woͤhnlich; Augen trocken und glaͤſern; Papillen ziemlich erweitert; 
das Kind iſt ſchreckbaft waͤhrend des Wachens und runzelt häufig 
die Stirn im Schlafe, ſchreckt aber nicht auf und grinſ't mit den 
Zaͤhnen; Zunge etwas trocken, aber nicht belegt; Puls frequent 
und ziemlich weich; Stuhlausleerung dunkelgefarbt; großer Durſt; 
Hände heiß. Wenn man das Ohr an die vordere Fontanelle, oder 
an die Scheitelbeine legt, fo hört man deutlich ein kurzes Geräuſch, 
welches die Gehirncirculation begleitet. (Pulver fortzuſetzen, eins 
alle Abende, kalte Umfchläge auf den Kopf, warmes Bad ohne 
Salz. Diät: Beeftea, Arrowroot, Milch und Waſſer.) 

7. Juli. Wenig oder keine Veranderung; Kopf heiß, große 
Fontanelle in Bewegung; das Cerebralgeraͤuſch ſehr laut am gan⸗ 
zen Kopfe, mit Ausnahme des Stirnbeins; bäufige Klagen über 
Schmerzen uͤber dem linken Ohre. (Kopf abzuſcheeren, fortwaͤh⸗ 
rend kalte Umfchläge, zwei kleine Blutegel an die ſchmerzbafte 
Stelle. — . Mercurii c. Calc. gr.iij, Pulv. Rad. Jalap. gr. 10 
Pulv. Rad. Ipecac. gr. M. D t. d. No. vi. S. Ein Pulver 
Abends und Morgens. Diät dieſelbe.) 

5. Juli. Keine Veränderung. (Von neuem zwei Blutegel 
über dem linken Ohre.) 

9. Juli. Das Kind iſt munterer; Oeffnung drei Mal täglich. 
Der Kopf noch heiß, häufig ſchwitend, ſowie auch das Geſicht 
während des Schlafes; Blick oft ſtier; Unterleib heiß, Extremitä⸗ 
ten kuͤhl; Appetit ziemlich unordentlich; Schlaf ziemlich gut; Harn⸗ 
abfonderung weniger häufig; Puls frequent und geſpannt. (Ber 
handlung dieſelbe.) 

16. Juli. Zuſtand beſſer; das Kind hat an Fleiſch zugenom 
men, kein Runzeln und Starren mehr, weniger Schreckhaftigkeit, 

ind ruhiger und heiterer. Kopf noch heißer, als gewohnlich; 
Cerebralgeräuſch ſchwäͤcher; Nierenabſonderung vermindert; kein 
eißhunger mehr; Darmausleerung regelmäßiger und von gefuns 
derer Beſchaffenheit; Reſpiration und Herzaction ungeſtört. 

Bei der Unterſuchung des Unterleibes fand ſich die Feber 
ungemein vergrößert, der rechte Lappen derſelben 
faſt dicht an der crista ilii, der linke über dem Mar 
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gen und mit Leichtigkeit zwiſchen 2 bis 3 Bolt un 
terhalb des processus ensiformis zu fühlen. Die En⸗ 
den der unteren Rippen auf beiden Seiten betrachtlich in die Höhe ger 
draͤngt. (Behandlung dieſelbe.) , 

23. September. Etwas beſſer; Leber etwas verkleinert; das 
Kind kann noch nicht aufrecht ſtehen, kriecht aber ſchneller vor⸗ 
waͤrts. — (B. Mere. c. Calc. gr. ij. Merc. muriat. mit gr. f, Pulv. 
Rad. Rhei gr.iij, Pulv. Cinnamomi compos. gr. j, M. D. No. vi 
S. Alle zwei Abende ein Pulver; — ze Kali bisulph. Yij, Natr. 
bicarbon. Di, Ag. Menthae piperitae 3 Ix, solve et ade Tinct. 
Rhei, Pulv. Fol. Sennae aa 316, Syr. simpl. 3ij, M. D. S. 
Jeden Morgen drei kleine Teelöffel. Feſte Fleiſchſpeiſe ein Mal 
täglich, etwas Beeftea, zuweilen Arrowroot und Sago. Warme 
Kleidung, Aufenthalt in der freien Luft.) 

3. October. Das Kind hat ſich bedeutend gebeſſert. Schlaf 
und Appetit gut, Munterkeit, Geſicht voll und blühend, Zunahme 
der Kräfte. Das Kind kann jegt ſtehen und gehen; Leib weniger 
aufgetrieben; Leber bedeutend verkleinert, doch noch zwiſchen 2 bis 
3 Zoll unter den Rippen der rechten Seite hervorragend; die 
Rippen weniger in die Höhe gedrängt; Geſtalt des thorax faſt 
normal; Cerebralgerauſch noch hörbar am ganzen Kopfe und die 
linke Hirnhemiſphäre erſcheint etwas großer, als die rechte. Der 
kleine Kranke kam mir nun aus den Augen; doch läßt ſich anneh⸗ 
men, daß die Beſſerung, bei'm Fortgebrauche der Mittel, zu⸗ 
un weil er ſonſt wohl wieder zu mir gebracht worden ſeyn 
würde, 

Fall. 11. September 1839. Eliſa Williams, brittehalb 
Jahre alt, von zartem, ferophulöfem Ausſehen, dekam nach der 
Vaccination, welche ungefähr in ihrem ſechsten Monate ausgeführt 
wurde, einen papuloſen Ausſchlag am ganzen Körper, und zu 
gleicher Zeit traten bedeutende Störungen in der Darmausleerung 
und im Allgemeinbefinden des Kindes ein, indem die Stuhlgänge 
haͤufig eintraten und etwas Blut enthielten. 

Status praesens: Große Schreckhaftigkeit und Reizbar⸗ 
keit; Schlaf leiſe und leicht geſtoͤrt; Ausfeben bleich und matt; 
iris auf beiden Augen entfärbt; allgemeine Körperoberfläche blaß 
und kalt; keine Abmagerung, aber die Muskeln weich und ſchlaff; 
das rechte Bein ſehr ſchwach und am Knie nach Innen gebogen; 
Leber bedeutend vergrößert; Heißhunger; Harnabſonderung, Puls 
und Reſpiration normal. Der Kopf erſcheint ziemlich groß und 
die große Fontanelle iſt noch offen; ein ſchwaches Cerebralgeräuſch 
hörbar. — (R Merc. c. Cale., Pulv. Rad. Jal. «a gr. ij, 
Pulv. Cinnam. compos. gr. M. ft. D. t. d. No. „j. D. S. Ein 
Pulver alle zwei Abende. — R. Inſus. Sennae 3 vj, Kali car- 
bon. 3jß, Mannae electae 3 f, Tinct. Cinnam. 3 j, Spirit. 
ammoniat. compos 5, Ag. Semin. Carvi 36. M 5. S. Je- 
den Morgen drei eleine Theeldffel. — Diät mäßig, feſte Fleiſchnah⸗ 
rung ein Mal ꝛäglich, viel Bewegung im Freien.) 

22. September. Täglich zwei Stuhlausleerungen, von beſſe⸗ 
rer Beſchaffenbeit; Allgemeinbefinden etwas gebeſſert, weniger 
Schreckhaftigkeit, Heißbunger weniger; umfang der Leber faſt ders 
ſelbe; Wangen noch bleich, aber die iris beginnt ſich zu färben. 
(Behandlung diefelbe) 

8. October. Allgemeinbefinden bedeutend gebeſſert; das Kind 
iſt lebhafter und heiterer geworden und ſchlaͤft gut; 
bleich; Stuhlausleerung regelmäßiger und mehr gelblich; Muskeln 
feſter; Cerebralgeräuſch nur noch an der Fontanelle ſchwach hoͤr⸗ 
bar; Leib weniger ausgedehnt und weicher; Leber bedeutend ver⸗ 
kleinert, doch noch etwas prominirend. (Mittel dieſelben, zwei 
Mal woͤchentlich ein warmes Bad.) Einige Zeit darauf fah ich 
die kleine Kranke wieder, und ihre Geſundheit war faſt vollfoms 
men wiederhergeſtellt. Das Geſicht war lebhafter und munterer 
geworden, ſowie auch der ganze Körper zugenommen hatte. Sie 
ſchlief feſt, und die Excretionen normal, die Leber noch um ein 
Weniges vergrößert, das Cerebralgerauſch war verſchwunden. 

all. 17. Auguſt 1838. William Rogers, neunzehn Mo⸗ 
nate ar mar geſund und kraͤftig bis zum achten Monate, wo er 
ſechs Wochen lang krank war, nach der Ausſage ſeines Arztes an 
einer Lungenentzündung. Die Krankheit beſtand beſonders in Fie⸗ 


Haut weniger. 
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ber, Huſten und Störung der Darmexcretion. Die Mutter gie 
an, daß gegen das Ende der Krankheit die Grubfausierrungen 
fleiſchartige Maſſen enttielten. Einen Monat nach feiner Gene⸗ 
fung nahm der Kopf an Umfang zu und wurde ſeitdem immer 
groͤßer. 

Status praesens: Allgemeinbefinden nicht fehr geftört, 
aber Geſicht und Körper anämiſch und blaß; Fleiſch weich; Schlaf 
unruhig; Neigung zur Diarryde; Darm⸗ und Nierenexcretion von 
normaler Beſchaffenheit. Das Kind faugt noch an der Bruſt, 
nimmt aber auch jede feſte Nahrung, die man ihm reicht; Appetit 
unordentlich; Puls 126, regelmäßig; Kopf groß (umfang 221 Zoll, 
von einem Ohre zum anderen, queer über den Scheitel, 141 Zoll) 
und von etwas dreieckiger Geſtalt, das Kind neigt ihn oft gegen 
die Bruſt; bedeutender strabismus; die Augen bleiben während 
des Schlafs halb offen und rollen umher; vordere Fontanelle groß 
und von Kreuzform; Gehirnbewegungen fuͤhlbar; Cerebralgeräufch 
ſehr deutlich. Das Kind hat weder Blattern, Maſern, noch ſonſt 
ein Exanthem gehabt und iſt mit Erfolg“ geimpft worden. 


Fall. 16. October 1836. D., vierzehn Monate alt, ziemlich 
groß und Eräftig für fein Alter, ift ſeit den letzten 3 bis 4 Tagen un⸗ 
ruhig und mürrifh geweſenz Schlaf unruhig; jetzt iſt es ſehr wenig 
lebhaft; Haut rauh und heiß; Stuhlausleerung unregelmäßig duͤnn, 
und von heller Lehmfarbe; Kopf etwas vergrößert; große Fonta⸗ 
nelle offen; Cerebralgeräuſch deutlich zu hören; Leib aufgerrieben 
und etwas geſpannt; Muskelfleiſch ziemlich ſchlaff, aber keine Auf⸗ 
treibung der Leber; Puls frequent. Ich verordnete ein Pulver 
von alterirender, auf die Leber berechneter, Wirkung, alle Abend 
zu nehmen, zuweilen alle zwei Abende, vor Schtafengehen, mit 
einer Doſis einer milderoͤffnenden Mixtur, ein bis zwei Mal täg⸗ 
lich; ziemlich kraͤftige Nahrung, feſte Fleiſchſpeiſen ein Mal täglich, 
warme Bekleidung und Bewegung im Freien bei gutem Wetter. 
Bun dieſer Behandlung wurde das Kind in kurzer Zeit gefund und 
raͤftig. 

Bemerkungen. — Die vier ebenbeſchriebenen Faͤlle dienen 
als Beiſpiel einer tiefwurzelnden, chroniſchen Stoͤrung im Ver⸗ 
dauungsapparate bei Kindern, ähnlich in ihren Anfängen, Urſachen 
und in ihrem Weſen, aber verſchieden nach der Zeit und dem 
Zuſtande ihrer Entwickelung. Der erſte Fall iſt augenſcheinlich ein 
Fall von rhachitis und tabes, welche letztere ibre Urſache nicht in 
den Gekroͤsdruͤſen, ſondern in der Leber fand, was nur durch die 
angeſtellte genaue Unterſuchung feſtgeſtellt werden konnte, da ſonſt 
alle Symptome der tabes meseraica zugegen waren. Hier ſtellt 
ſich uns aber die Frage entgegen: Iſt die Auftreibung der Leber 
als Urſache, oder als Folge, oder als gleichzeitig vorhandene und 
weſentliche Krankheitserſcheinung zu betrachten? Sy de nham 
erwähnt die Vergrößerung der Baucheingeweide bei rhachitiſchen 
Kindern, und er ſcheint Beides, die rhachitis, wie das Eingewei⸗ 
deleiden, als Folgen von Wechſelfiebern durch eine Art von meta⸗ 
ſtatiſcher oder kritiſcher Ablagerung der Fiebermaterie anzuſehen. 
Er ſagt: Kinder werden zuweilen bectiſch, ſowobl nach an hal⸗ 
tenden, als auch nach ausſetzenden Herbſtſiebern. In dieſem 
Falle ſchwillt der Leib an und wird hart; es entſteht Huſten und 
oft auch andere Symptome der Hectik, welche deutlich der rhachi- 
tis ähnlich find. — Die Auftreibung des Leides, welche bei Kin⸗ 
dern nach Wechſelſtebern in den Jahren vorkommt, in welchen die 
Jahresconſtitution eine Neigung hat, Herbſtwechſelſicber epide⸗ 
miſch herbeizuführen, fühle ſich fo an, als wenn die Eingeweide 
Maſſen von flirrböfer Härte enthielten, während diejenige, welche 
in andern Jahren eintritt, ſich anfühlt, ale wenn die Hypochon⸗ 
drien nur durch Gas ausgedehnt ſeyen. Eigentliche rhachitis kommt 
ſelten vor, außer in den Jahren, in welchen Herbſtintermittenten 
vorherrſchen (Swan' s Ueberſezung von Sydenham, S. 64 
und 85). : 

an Swieten hat gleichfalls die Auftreibung der Leber bei 
ae nicht unerwähnt gelaffen, betrachtet fie aber nur als eine 
bei der Vergrößerung des Leibes „concurrirende Urſache“, welche 
in Folge einer Complication der rhachitis mit andern Uebeln vor⸗ 
kommen kann (Commentar zu Boerhaave's Aphorismen, Bd. 
XVII. S. 339 und 367). 
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Meine eigene Erfahrung, geſtehe ich, befähigt mich nicht, zu 
beſtimmen, in welcher Ausdehnung Krankheit und Auftreibung der 
Leber, oder ein länger oder kuͤrzer dauernder Mangel, oder eine 
fehlerhafte Beſchaffenheit der Gallenfecretion bei Kindern, welche 
den Proceß der Verdauung und Hämatofe ftört und beeinträchtigt, 
mit der nächſten urſache und den frühen Phänomenen von rhachi- 
tis zuſammenhängen; aber ich will doch nicht unerwähnt laſſen, 
daß in den beiden erſten oben gegebenen Fällen, bei welchen eine 
bedeutende Auftreibung der Leber ſtattfand, die Ruͤckkehr dieſer 
Organe zu einem mehr normalen Umfange, ſowie die Beſſerung 
des All gemeinbefindens und die deutliche Beſſerung der rhachitiſchen 
Symptome, vollkommen zu gleicher Zeit eintraten. Nach Boerha a⸗ 
ve liegt der nächſte Grund der rhachitis in einer fehlerhaften Mi— 
ſchung des Blutes, was, ohne Zweifel, auch zu großem Theile 
wahr iſt. Nun hangt aber die normale Beſchaffenheit des Biutes 
von dem harmoniſchen Zuſammenwirken einer Menge von Organen 
ab, von denen die Leber das zweite an Wichtigkeit iſt. Wenn das 
her dieſes Organ erkrankt und in ſeiner Function geſtoͤrt wird, 
und dieſer Zuſtand eine längere Zeit im Kindesalter anhaͤlt, einer 
Periode des Wachsthums und der Ausbildung, ſo muß dadurch der 
Proceß der Aſſimilation und die geſunde Ernährung der Organe 
im ganzen Organismus beeinträchtigt werden. — 

Unter den Affectionen des kindlichen Alters giebt es eine ſehr 
ausgebreitete Claſſe von chroniſchen Verdauungsſtoͤrungen, deren 
Pathologie noch bei Weitem nicht genau feſtgeſtellt, und deren 
Therapie demzufolge unbeſtimmt und ungenügend iſt. In dieſe 
Claſſe ſtellen wir die verſchiedenen Störungen der Aſſimilation und 
Nutrition, wie ſie ſich bei fcrophulöfer Affection der vasculären, 
musculären und knoͤchernen Gewebe finden. Nach unſerer Anſicht 
iſt rhachitis, mit Bezug auf die Erweichung der Muskeln und 
Knochen, nichts Anderes, als eine ſcrophuloſe Affection dieſer Theile, 
ſowie wir auch die Grundzüge der letzteren in hydrocephalus chro- 
nicus und spina bifia zu finden glauben. 

Aſtley Co op er hat die beſten Mittel, vorzuͤglich biätetifcher Na⸗ 
tur, fuͤr die Behandlung der Scropheln vorgeſchlagen, deren Zweck 
es ift, die feröfe und verduͤnnte Beſchaffenheit des Blutes zu vers 
beſſern. Einem an ſcrophuloſer Schwäche oder Diatheſe leidenden 
Kinde verordnet er den Genuß von Fleiſchnahrung dreimal täglich, 
naͤmlich zum erſten, zum zweiten Fruͤhſtuͤck und zu Mittag, wel⸗ 
ches letztere um 3 Uhr Nachmittag genoſſen wird; warme Klei⸗ 
dung mit häufiger Bewegung im Freien, ausgenommen bei feuch⸗ 
tem, neblichtem, oder ſehr kaltem Wetter, und zur Bethätigung 
der Functionen der Leber und des Verdauungscanals ein löſendes 
und miſchungveraͤnderndes Pulver aus Calomel und Rhabarber. 

Die Urſache von rhachitis ſetzt Cooper in die Meſenterial⸗ 
dräfen und ſtellt auf dieſe Weiſe tabes meseraica und rhachitis 
faſt gleich, obwohl dieſe beiden Affectionen, nach unſerer Meinung, 
ſowohl in ihrem Urſprunge, als in ihren Symptomen, im Allae⸗ 
meinen unzweifelbaft voneinander verſchieden ſind. In keinem der 
von uns oben beſchriebenen Fälle konnten wir eine Anſchwellung 
der Meſenterialdruͤſen, oder eine Schmerzhaftigkeit bei dem Drucke 
auf den Unterleib oberhalb dieſer Druͤſen, entdecken. 
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Das Cerebralgeraͤuſch, welches in allen vier Fällen deutlich 
zu hoͤren war, wird, nach unſerer Anſicht, immer durch eine krant⸗ 
hafte Action der Gefäße des Gehirns hervorgebracht, welche einer 
großeren oder geringeren hydropiſchen Anſammtung in dieſem Orgas 
ne entweder unmittelbar vorangeht, oder ſich mit derſelben ver⸗ 
bindet. (Lancet, May 1843.) 


Miscellen. 


Ein aneurysma der arteria carotis interna beob- 
achtete James Sp me bei einer Frau von 60 Jahren; fie batte 
im Rachen eine Geſchwulſt, welche, ihrem Sitze nach, Aehnlich⸗ 
keit mit einem Abſceſſe der Mandel hatte. Dieſe Geſchwulſt war 
ſechs Monate zuvor entſtanden, vergrößerte ſich allmaͤlig, behin⸗ 
derte endlich das Schlingen und erregte zuletzt ein laſtiges Gefühl 
von Spannung an dem hintern Theile des Mundes. Mittelſt der 
Unterſuchung mit dem Finger erkannte man, daß die Geſchwulſt 
ſich deutlich abgraͤnzte, und daß fie überall Pulſationen, welche 
mit dem Pulfe iſochroniſch waren, zeigte. Da das Uebel raſche 
Fortſchritte machte, ſo nahm Hr. Syme die Unterbindung der ca- 
rotis primitiea den andern Tag vor. Die Operation war leicht 
und glücklich ausgeführt, An dieſem Tage klagte die Kranke über 
Schmerzen am Higterkopfe und die Blaͤſſe ihres Geſichtes war ſehr 
auffallend. Am andern Morgen bekam fie Erbrechen und Diars 
rhöe. welche allen Mitteln widerſtanden, und die Kranke ſtarb 30 
Stunden nach der Operation. Das Putjiren der Geſchwulſt hatte 
nicht aufgehört. Die Section ergab, daß die carotis communis 
allein und vollkommen unterbunden war, daß der ancurysmatiſche 
Sack ſich an der äußern Seite der carotis interna entwickelt und 
das Gefäß nach Innen gedrängt hatte. Herr Syme bemerkt mit 
Recht, daß dieſer Fall bemerkenswerth wegen ſeiner Seltenheit iſt, 
da bisjetzt noch kein poſitives Beiſpiel eines aneurysma der caro- 
tis interna vor ihrem Eintritt in den Schädel bekannt iſt. Der fo 
raſch eingetretene Tod macht den Fall noch intereſſanter, und der Be⸗ 
richterſtatter weiß hiervon keine Erklärung zu geben. Vielleicht kann 
man aber indeß das Erbrechen und die anderen Stoͤrungen im 
Darmcanale den geſtoͤrten Hirnfunctionen in Folge der Unterbin⸗ 
dung zuſchreiben Es iſt naͤmlich bekannt, daß bei mehreren, an 
Thieren angeſtellten Beobachtungen Erbrechen ſich nach Unterbin⸗ 
dung der carotis einſtellte, und daß dieſes auch zuweilen bei'm 
Menſchen beobachtet wurde. (The London and Edinb. monthly 
Journal of med. science. November 1842.) 


Zur Befeitigung der Muskelſteifigkeit bei Tris⸗ 
mus und Hydrophbobie empfiehlt Dr. Stratton, in dem 
Edinburgh med. and Surg Journ., July 1843, die Belladonna, 
deren Wirkung zur Erſchloffung der Muskeln ſich fon in ihrer 
Wirkung auf die iris erweiſ't. Indeß find keine Beobachtungen 
zur empiriſchen Begründung dieſes Vorſchlags mitgetheilt. 
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